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Die Reform der Rechtschreibung 1996 beinhaltete das Ziel, eine Vereinfachung der Rechtschreibung herbeizuführen. Sie war umstritten. Bereits 2004 und 2006 wurden besonders strittige Punkte überarbeitet.


Wir haben uns entschieden, nach Empfehlung einschlägiger Rechtschreibwerke zu redigieren.


Selbst sorgfältige Bearbeitung des Textes schließt nicht aus, dass Fehler übersehen werden können. Wir bitten, dies ggf. zu entschuldigen.


Lektorat: FLu





	 


	 


	 


	Grafik und Design


	segema


	 


	 


	 




	



Betrachtungen


	 


	Nicht durch Abschottung, sondern durch Offenheit 


	wird der Weg zum Wissen erkennbar.


	 


	Wissen führt oft zu Erkenntnissen.


	 


	Abschottung führt zu eingeschränktem, auch beschränktem Wissen.


	 


	Glaube wird zur Norm, verlässt man sich 


	überwiegend auf das vegetative Nervensystem.


	 


	Durch Wissensaufnahme ist es möglich, eine ausschließliche Steuerung durch das vegetative Nervensystem zu vermeiden.


	 


	Freude und Trauer, Glaube und Atheismus, Leben und Tod sind zweieiige Zwillinge; sie sind unsere Begleiter. 


	 


	Glaube, Existenz und Tod umkreisen den 


	Sinn des Lebens als Fragezeichen.


	 


	Das Genie deutet die Religion.


	Das Talent nutzt sie.
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	*                        *






	Noah und seine Getreuen befinden sich nach der Schlacht am Nippenicket auf der Flucht in Richtung Kanada. 


	Sie müssen unbedingt den Pingualuit-Krater erreichen, um die Chancen für einen kleinen Teil der Menschheit zu erhöhen, die Erde zu verlassen. Noah muss dort das Edikt anerkennen, und zugleich soll ihm eine große Machtfülle übertragen werden.


	Noah weiß nicht, was ihn erwartet. Obwohl er die vorgesehene Prüfung im Nippenicket bereits hinter sich gebracht und bestanden hat, ist er nervös. Diese Nervosität wird noch gesteigert, weil das Planetenwesen „Hugo“ der Erde stundenlang kein Lebenszeichen mehr von sich gegeben hat.


	Er mag überhaupt nicht daran denken, wie er ohne Hugo die gewaltige Aufgabe, der Menschheit eine Chance zum Überleben zu geben, bewältigen soll.






	 


	*                        *


	*


	 


	 


	 




	 


	 


	1


	Kristallauge von Nunavik


	Agri und die Sternenflotte


	Sieg über die Retiraxaner


	 


	Die fliegenden Fahrzeuge rasen mit unverminderter Geschwindigkeit ihrem Ziel entgegen. Der Funkverkehr ist auf notwendige kurze Kommandos beschränkt. Alle hängen mehr oder weniger ihren Gedanken nach. 


	Mike wendet sich an Noah: „Wir haben nicht mehr lang. Ich denke, so um die 20 Minuten, wenn nichts dazwischen kommt. Hast du Gott erreicht?“


	Noah blickt ihn an und zuckt mit den Schultern. „Ich mach mir wirklich unglaubliche Sorgen. Wenn er nicht mehr sein sollte, dann- ja, was soll ich sagen, dann können wir einpacken.“ Als Mike das Gesicht verzieht, als wolle wenn er sagen, du kannst aufgeben, ich aber nicht, redet er weiter: „Natürlich werden wir kämpfen bis zum letzten Atemzug, aber es wird sehr schwierig, wenn nicht sogar unmöglich, die Mission zu einem guten Ende zu führen.“


	„So ist es richtig, Noah. Wir kämpfen gemeinsam und wir werden es schaffen. Das will ich zumindest einmal glauben.“


	„Ja, mein guter Professor, Bikerchef und General, Glaube kann Berge versetzen.“ Noah blickt durch die Windschutzscheibe. Die karge Landschaft, die von unzähligen kleinen Bächen, Tümpeln und Seen übersät ist, zieht unter ihnen vorbei.


	Das Summen der Spulen, die das Fahrzeug vorantreiben, wird durch die aufgeregte Stimme Noemi’s unterbrochen. „Ach du lieber Gott, wir haben einen ganzen Schwarm von Alienschiffen am Arsch.“


	„Wie viele sind es“, fragt kurz Noah.


	„Viele, sehr viele. Es ist kaum zu schätzen. Mindestens 100 Schiffe. Sie sind rasend schnell. Wir können nicht entkommen, sie sind wirklich zu schnell. Ich schätze, dass sie in 3 Minuten bei uns sind.“


	„Aufschließen, Noemi, die anderen Fahrzeuge sofort zu mir. Ich will euch alle bei mir haben. Normalerweise müssten wir uns jetzt aus taktischen Gründen aufteilen, um unsere Chancen zu erhöhen. Wir machen aber das Gegenteil, da es bei der großen Zahl der uns verfolgenden Raumschiffe und deren Schnelligkeit es zwecklos ist, einzeln zu flüchten. Stellen wir uns auf unsere letzte Auseinandersetzung ein. Verkaufen wir unsere Haut so teuer es geht. Auf jeden Fall werden wir einige der Angreifer mit uns nehmen.“


	Die Lautsprecher bemühen sich, das plötzliche Durcheinander von Stimmen irgendwie verständlich zu machen. Wer gedacht hätte, dass traurige oder vom Weltschmerz gefärbte Stimmen das Fahrzeug von Noah und Mike erreichen, sieht sich grundlegend getäuscht.


	Hell und klar tönt es über den Äther: „Machen wir sie fertig, hauen wir sie in den Sack, wir verarbeiten sie zu Wurst …“


	Mike und auch Noah müssen trotz der im wahrsten Sinne des Wortes todernsten Situation lachen.


	Mike zu Noah: „So ist sie halt, unsere gottesfürchtige Truppe, sie lässt sich nicht unterkriegen und macht vor nichts halt; auch eine Übermacht schreckt sie nicht.“


	Noah tippt ihm zustimmend auf die Schulter und ruft Noemi: „Noemi, es tut mir leid, dass du nicht bei mir bist.“


	„Noah, wir sind zusammen. Wir sehen uns dann später-“, man hört sie schwer atmen, „irgendwo!“


	Noah blickt zum Seitenfenster hinaus. Ganz dicht neben ihm hat sich Noemi mit ihrem Flieger platziert. Auch die anderen Fahrzeuge sind zu ihnen gestoßen. Im Pulk rasen sie dicht über dem Boden ihrem Ziel entgegen. Wahrscheinlich werden sie es nicht mehr erreichen, geht es den meisten von ihnen durch den Kopf. Aber es ist merkwürdig. Je näher ihnen der Tod in Form der hinter ihnen her rasenden Aliens kommt, desto lockerer werden sie. Noah denkt sich: Wenn es eben nichts mehr zu verlieren gibt und man dies innerlich realisiert und akzeptiert hat, dann kann man ohne Furcht seinem Ende entgegensehen.


	Die wolkenlose Nacht verabschiedet sich mit den ersten Sonnenstrahlen, die von rechts über die unwirkliche Landschaft gleiten.


	Noah blickt direkt Noemi in die Augen. Er hat das Gefühl, als seien Noemis Augen mit Tränen gefüllt. Kann sich aber auch täuschen, denn im Glas ihres Cockpits spiegeln sich Wolken, die von der aufgehenden Sonne schon angestrahlt werden. Er hebt die Hand an den Mund und bewegt tonlos seine Lippen: „Ich liebe dich.“


	Sie antwortet, und er kann es deutlich sehen und ablesen: „Ich liebe dich auch, Noah. Wir bleiben zusammen.“


	Er nickt und streckt seinen Daumen nach oben.


	Der Professor holt alles aus dem Fahrzeug heraus, was nur geht. Er schaltet alle anderen Verbraucher aus und lenkt die volle verbleibende Energie auf die Antriebsspulen.


	Noah deutet nach vorne. Vor ihnen aus der Dämmerung schält sich das Ziel heraus. Der große Pingualuit-Krater ist deutlich zu erkennen.


	„Na ja“, meint Noah, ich habe ihn wenigstens gesehen.“ Die ersten Schüsse zischen an ihnen vorbei und schlagen vor ihnen im felsigen Boden ein. Noch haben sie keine Verluste zu beklagen.


	„Feuert zurück. Nicht sparen. Es ist unser letztes Gefecht. Alles was wir haben, sollen die zu spüren bekommen. Wir sehen uns; vielleicht auch nicht“, fügt er leise an. Er schaut Mike in die Augen. Hebt die rechte Hand. Mike tut das Gleiche. Beide Hände klatschen laut aufeinander.


	Noah sagt: „Wie viele Menschen machten schon kurz vor dem Zieleinlauf schlapp. Nun gehöre ich ebenfalls dazu.“


	Mike sagt traurig grinsend: „Ich auch Noah.“ 


	Also Professorchen, es war mir eine Freude, dass ich dich kennenlernen durfte. Schade, dass wir nicht mehr Zeit miteinander verbringen durften.“


	„Das Gleiche gilt für mich.“


	Neben ihnen kracht es fürchterlich. Eine Tragfläche von Noemis Schiff hat sich durch einen Volltreffer verabschiedet. Hinter ihnen auf der Ladefläche hören Mike und Noah das wütende Gebrüll von Bumm und das Lärmen seiner Waffe. Rechts und links von ihrem Verband scheppern einige Schiffe und Flugscheiben der Gegner dem Boden entgegen.


	Noah schreit und seine Augen verfolgen das Schiff Noemis. Der Weg nach unten ist kurz. Sie fliegen nicht sehr hoch. Er kann nicht eingreifen. Ihm fehlt die Kraft. Die Fäuste geballt, konzentriert er sich. Es ist zwecklos. Verzweiflung schüttelt ihn. Seine Fäuste schlagen auf das Armaturenbrett, das sich ächzend, zurückzieht und beleidigt eine tiefe Mulde zeigt. Er bezichtigt sich selbst, dass es nur seine alleinige Schuld ist. Er hätte mit seinen Kräften haushalten müssen, dann wäre es ihm jetzt möglich, Noemi zu helfen. Seit er die Kräfte von Hugo übertragen bekommt, hat es immer gereicht; nur jetzt, wo es darauf ankommt, seine Liebe zu retten, steht er da, hilflos wie jeder andere Mensch auch in einer solchen Situation.


	Unfähig einzugreifen, verfolgt er den weiteren Fall des Schiffes. Die Reste der abgeschossenen Tragfläche stürzen hinterher; wie bei einem Kometen, der in der Nähe einer Sonne seinen Schweif zeigt. Nur noch Sekunden trennen das beschädigte Schiff vom Aufschlag.


	Noah weiß, dass Noemi und ihre Leute das nicht überleben können. Eigentlich sind sie jetzt schon so gut wie tot. Er wendet den Kopf in Richtung Mike, unterbricht aber die Bewegung, weil er meint, in seinen Augenwinkeln etwas bemerkt zu haben. 


	Merkwürdig, denkt er sich. Noemi müsste doch schon längst mit dem Schiff auf dem Felsen aufgeschlagen sein? Er atmet tief und hoffnungsvoll durch. Ihr Schiff befindet sich aber noch in der Luft. Wer hält hier die Zeit an, oder täuscht er sich? Nein, die Zeit wird nicht angehalten, sagt er sich im gleichen Augenblick. Dies kann er an den Geschehensabläufen um sich herum ablesen. 


	Aber-, das Schiff von Noemi ist noch nicht aufgeschlagen. Obwohl ihr eine Tragfläche fehlt, setzt sie behutsam und weich auf dem Boden auf. Noah sagt sich, dass dann wohl die restlichen Spulen im Flieger ausgereicht haben müssen. So ganz versteht er es nicht, denn die Spulen sind in den Tragflächen verbaut. Eine Tragfläche allein reicht normalerweise nicht aus.


	Laut sagt Noah erleichtert: „Die übriggebliebenen müssen dann doch ausgereicht haben.“


	„Was hat ausgereicht?“, knurrt Mike.


	„Die Antriebsspulen.“


	„Wieso?“


	„Noemi hat eine weiche Landung hingelegt.“


	„Ich freue mich, ist aber unmöglich.“


	„Ist aber so.“


	„Okay, okay, Noah. Klären wir später.“ Ein Stöhnen dringt aus seinem Mund. „Wir müssen es nicht mehr klären.“ Er deutet durch die Scheibe nach vorne. So weit das Auge reicht, taucht wie aus dem Nichts eine so große Anzahl von Sternenschiffen auf, dass die Sonnenstrahlen abgeblockt werden und für einen Augenblick wieder die Nacht über das Geschehen hereinbricht.


	Aus einem der Schiffe, welches sich einige Meter vor der Front der anderen befindet, ist ein kaum sichtbarer blassblauer Strahl herausgetreten, der das Schiff von Noemi umhüllt. Als er das Schiff auf dem Boden abgesetzt hat, verschwindet er wieder in dem Schiff.


	Mike haut vor Freude auf das Lenkrad und ruft: „Mann, in der allerletzten Sekunde. Ist doch nicht zu glauben.“


	Noah atmet schwer. „Wer ist das. Sind das noch mehr Aliens, die uns in die Zange nehmen wollen?“


	„Aber, aber die haben doch soeben Noemi gerettet.“


	Noah nickt: „Das ist gut, bedeutet aber nicht, dass dort vor uns nicht der Feind steht.“ Er ruft Noemi: „Alles in Ordnung mit dir und deinen Leuten, Noemi?“


	„Alles gut, Noah. Das Schiff ist hinüber. Der Antrieb ist futsch. Wenn die uns nicht geholfen hätten, wären wir jetzt Mus.“


	Mike blickt ihn an: „Es geht ihr gut. Das ist gut. Was machen wir nun, Noah? Du bist der Boss. Was sollen wir tun?“


	„Landen, Mike, geh runter mit dem Schiff. Gib Anweisung an die anderen Fahrzeuge, dass sie es uns gleichtun sollen.“


	„Ja, ich denke, du hast recht. Es sind wahrscheinlich Schiffe, die uns erst einmal schützen. Denn unsere Verfolger schießen weiter auf uns. Jedoch, kein einziger Schuss erreicht uns, weil alles, was die auf uns ballern, um uns herumgelenkt wird. Es muss ein außerordentlich kraftvolles Energiefeld sein.“


	„Ja, habe ich auch schon bemerkt. Also, nach unten.“ Noah macht eine entsprechende Handbewegung.


	Mike gibt die Order aus, dass vorerst die Waffen nur auf sein Kommando eingesetzt werden. Die restlichen Fahrzeuge von Noahs Truppe, es sind bis auf das kaputte Schiff von Noemi noch vier weitere Maschinen, werden neben einem kleinen See abgestellt. Sie steigen aus und blicken nach oben. Sie sehen die über sie gestülpte bläulich schimmernde Kuppel, die unter den Schüssen der Angreifer partiell aufleuchtet.


	Als Noah die auf ihn zu laufende Noemi überglücklich in die Arme nimmt, sagt Mike: „Ich gebe dir den Rat, lass deine Noemi heil; vielleicht wird sie noch benötigt.“


	Noah blickt ihn an, ohne Noemi loszulassen, und sagt: „Du siehst doch, dass sie nicht kaputt gemacht werden kann.“ 


	Noemi klopft ihm mit der Hand auf die Brust. Beiden kann man unschwer ansehen, dass sie mehr als froh sind, diese heikle Situation heil überstanden zu haben. Allerdings wissen sie, dass sie noch nicht gerettet sind. Sie befinden sich mitten in einer Auseinandersetzung, in der Waffen eingesetzt werden, welche wahrscheinlich die gesamte Welt in Schutt und Asche legen können.


	Die Sternenschiffe, nur so etwas können sie sein, rücken immer näher. Sie bilden mittlerweile einen Halbkreis um sie herum. Eine unübersehbare Anzahl an Schiffen baut sich vor ihnen auf. Sie sind so tief gestaffelt, dass ihre Augen kein Ende erblicken können. Sie ziehen sich bis hinter den sichtbaren Horizont.


	Die Überlebenden haben sich um Noah und Mike versammelt. Mit ihren Gewehren und anderen Waffen im Anschlag nehmen sie Deckung hinter ihren Fahrzeugen. Obwohl sie gleichzeitig wissen, dass ihnen dies im Falle des Falles wohl wenig helfen würde. 


	„Wenn die loslegen, dann kannst du den Planeten im Klo runterspülen“, meint sarkastisch Bumm.


	Er bekommt keine Antwort, denn wer wollte die Wahrheit beugen?


	Stattdessen meint Mike an Noah gewandt: „Schade, dass dein Gott nicht da ist. So war und ist es aber schon immer im Leben von uns kleinen Arschlöchern gewesen, jedes Mal, wenn er gebraucht wird, versteckt er sich im Nirwana. Was soll‘s; es ist nicht zu ändern.“


	„Bist du Buddhist?“


	„Wie kommst du denn ausgerechnet jetzt auf so eine Frage?“ Kopfschüttelnd wird Noah von Mike angesehen.


	„Na, wegen -im Nirwana verstecken-.“


	„Also Noah, ich weiß, dass die Bezeichnung Nirwana zum Buddhismus gehört. Aber landläufig sagt man dies doch nur so …!“ Irgendwie verzweifelt blickt Mike zu Noah herüber. Dabei bemerkt er, wie Noah zusammenzuckt. Er denkt, hoffentlich hat ihn kein Schuss erwischt. Sagt sich aber auch, dass bisher kein Angreifer es vermocht hatte, die Energiekuppel zu durchbrechen. Gleich darauf weiß er, warum Noah zusammengezuckt ist. 


	„Eigentlich bin ich auch sein Gott. Oder bist du da anderer Meinung, Noah?“


	Noah spricht laut und deutlich: „Nee, oder?“ Das Gesicht Noahs beginnt ein merkwürdiges Spiel der Veränderung. So wie sich die Gesichtszüge bewegen, könnte man meinen, er macht ein Visage–Training. Noemi, die immer noch unmittelbar bei ihm steht und aus diesem Grunde Hugos Stimme ebenfalls aufnimmt, zeigt ein ähnliches Mienenspiel.


	Nicht nur der Ausspruch Noahs, sondern auch das geänderte Verhalten der beiden wird von Mike, der den beiden gegenübersteht, richtig interpretiert. Er reagiert sofort: „Wie? Hat er sich eben gemeldet? Sag ihm, Noah, dass er demnächst vielleicht ein bisschen früher erscheinen soll. Wie sollen wir denn seine Aufträge erfüllen, wenn er uns dauernd im Stich lässt? Eigentlich weiß jeder Mensch, dass er nie da ist, wenn man ihn braucht. Aber in unserer Situation? Er macht einfach so weiter. Nach dem Motto, habe ich immer schon so gemacht, mache ich jetzt auch so und werde ich auch in Zukunft so machen. Gott, oh Gott!“


	„Du solltest ihn nicht reizen. Vielleicht hat er was zu tun gehabt.“


	„Was hat er zu tun, wenn es hier drunter und drüber geht? Zumal, „er“ will doch, dass einige von uns nutzlosen Geschöpfen überleben sollen. Wenn ich das alles richtig sehe, bricht durch uns sowieso nur das Chaos aus im Universum. Aber Gott sei Dank können wir nicht überall sein.“


	Noah fängt an, breit zu grinsen.


	Tief Luft holend redet Mike weiter: „Wenn er irgendwo wieder an einer anderen Erde bastelt, dann soll er es sein lassen und hier erst einmal für Ordnung sorgen. Möglicherweise wäre es auch nicht schlecht, wenn er sich erst einmal ausschließlich auf dich konzentrieren könnte und vor allen Dingen bei dir bliebe, bis ein Teil der Menschheit gerettet ist. Danach kann er, wo und wann er will, weiter basteln. Um später alles wieder in Unordnung zu bringen, brauchen wir ihn nicht mehr, das schaffen wir dann wieder ganz allein.“


	Mike blickt nach oben, als vermute er Gott dort. Seine Augen blitzen, als er sagt: „Wenn er mich jetzt mit einem Blitz niederstreckt, dann bin ich zwar tot, aber ich weiß wenigstens, dass es ihn gibt und dass er mir damit verspricht, nicht mehr von deiner Seite zu weichen.“


	Noah blickt ihn mit offenen Augen an und sagt laut: „Was war das? Mann oh Ma...“ Seine Stimme wird so leise, dass man kaum noch was hören kann, um dann wieder lauter zu werden: „Mitten im Krieg setzt du dich mit Gott auseinander. Der wird dich zur Brust nehmen, dass walte Hugo! Glaube ich wenigstens“, fügt er an. 


	Noah ist sich der surrealen Situation durchaus bewusst und spricht Hugo an: „So ganz unrecht hat mein General ja nun auch wirklich nicht, tu ihm nichts und lass ihn an meiner Seite, ich brauche ihn. Und- wo warst du eigentlich, als ich dich am nötigsten gebraucht habe? Meine Noemi habe ich fast verloren. Was ich dann gemacht hätte, weiß ich nicht.“ 


	„Noah, mein lieber Noah, auch wenn du deiner Stimme einen ärgerlichen Klang gibst, hör endlich auf zu grinsen. Ich sage dir, dass du auch nicht besser bist als dein General. Wo ich war, erkläre ich dir gleich. Zuerst einmal, mir gefällt der Mann, der Professor genannt wird. Er passt gut in dein Team. Er bekommt jetzt sein Signal. Ich denke, dass ich es so machen sollte. Er ist ein guter Mann und wird bis zu seinem Tod an deiner Seite stehen. Das kann ich in ihm lesen. Er wird die nächsten Minuten nicht mehr vergessen.“


	Das Kichern von Hugo kommt wieder einmal so stark rüber, dass sich Noah beide Zeigefinger in die Ohren steckt, obwohl er weiß, dass es natürlich nichts nützt, da die Stimme von Hugo ihn nicht über das Gehör erreicht.


	Hugo redet weiter: „Sag ihm, dass nicht nur ich nicht mehr von deiner Seite weiche, sondern ich ihn selbst auch dazu verdonnere, nein verblitze. Hm-, beides, ja beides.“


	„Wie meinst du das?“


	„Sag es ihm doch einfach, so wie ich es dir gesagt habe.“


	„Der hält mich doch für bescheuert.“


	„Dem hätte ich nichts entgegenzus…“


	„Halt, wage ja nicht weiterzureden!“


	„Ist schon in Ordnung, Noah.“ Hugo lacht.


	Etwa 20 Meter weiter, noch unter der Energiekuppel, erscheint eine große schwarze Wolke. So etwas hatte Noah schon einmal gesehen, als er mit Mark vor dem Sitz der Bronxsharks stand. Er ahnt, was gleich geschehen wird, tritt ein wenig zurück und erzählt Mike davon, was ihm Hugo aufgetragen hat.


	Dieser bemerkt das vorsichtige Zurückweichen und auch gleichzeitig die sich zusammenziehende Wolke über sich, als er den Blicken von Noemi und Noah nach oben folgt. Er macht einen Schritt auf Noah und Noemi zu. Die strecken ihre Arme aus. Die Handinnenflächen zeigen abwehrend in Richtung Mike.


	Noemi sagt hastig: „Stehen bleiben, Mike. Du musst jetzt stark sein. Komm bitte nicht näher.“ Grinsend setzt sie hinzu: „Bring uns nicht in Gefahr.“


	Mike stöhnt. Sein Gesicht wird aschfahl. Vorsichtig hebt er den Zeigefinger und stottert: „Ich glaube, ich habe zu viel gesagt. Jetzt ist es aus. Machts gut. Jedenfalls kann ich jetzt mit der Gewissheit von der Bildfläche verschwinden, dass es Gott gibt. Also, ihr beiden passt gut aufeinander auf.“ 


	Theatralisch breitet er seine Arme aus, schließt die Augen und wartet auf das, was seiner Meinung nach kommen muss. Man sieht ihm an, dass er wirklich mit seinem Leben abschließt.


	Auch der Rest der Mannschaft hat sich bei Noah und Noemi versammelt. Sie wissen zwar nicht genau, worum es geht, da sie von den Gesprächen nichts mitbekommen haben, jedoch ahnen sie, dass Mike der Meinung ist, dass sein letztes Stündchen geschlagen hat. Es beschleicht sie ein merkwürdiges Gefühl.


	Ein heftiges Zischen durchzuckt die Kuppel. Der Schein des niedergehenden Blitzes ist so hell, dass er noch eine Zeit lang in den Augen nachleuchtet.


	Ein markerschütternder Schrei folgt. Er hat sich aus dem unter voller Anspannung dastehenden Mike gelöst. Der Professor öffnet seine Augen und stellt fest, dass er anscheinend noch lebt. Dann befühlt er vorsichtig mit der linken Hand sein rechtes Schulterblatt. Dort scheint es ihm wehzutun. Die Hand zuckt zurück. Sie hat ihm signalisiert, dass er dort was abbekommen hat.


	Er dreht sich, sodass sein Rücken von den anderen betrachtet werden kann. Ängstlich fragt er: „Ist die Schulter noch da?“


	„Was fehlt dir denn, oh General?“ Süffisant lächelnd betrachtet ihn Noah.


	„Verdammt noch einmal, du weißt genau was ich meine; antworte mir.“


	Unterdrücktes Lachen der anderen Mitstreiter um ihn herum ertönt. Sie scheinen alle den Kampf, der um sie herum tobt, vergessen zu haben. 


	In die Kuppel schlagen immer noch Schüsse der Angreifer ein. Aber es werden immer weniger. Das Feuer richtet sich mehr und mehr auf die vor ihnen aufgebaute Sternenflotte.


	Mike blickt auf seine Mitstreiter. Aufmerksam versucht er, in den Gesichtern zu lesen. Sehr besorgt sehen sie nicht aus, findet er. Noah grinst trotz der Lage über das ganze Gesicht; auch Noemi kann sich der freundlichen Stimmung nicht ganz entziehen und lächelt.


	„Also Mike, ich kann dich beruhigen. Deine Schulter ist noch in ihrer ganzen Schönheit vorhanden.“


	„Danke“, sagt aufatmend Mike. „Was ist geschehen? Wenn ich es richtig beurteile, dann bin ich nicht gestorben?“


	„Nein, das bist du nicht.“


	„Und, und-, was ist passiert?“ Mit großen Augen blickt Mike Noah an.


	„Dich hat, falls du dich noch erinnern kannst, wunschgemäß ein Blitz getroffen.“


	„Bei einem solchen Ereignis hat man doch kaum eine Überlebenschance, oder?“


	„Nicht zwangsläufig, mein Guter, führt ein Blitzschlag zum Tode. Viele Menschen haben so eine Erfahrung schon überlebt“, dann redet Noah mit lachender Stimme weiter, „kein Mensch, und ich wiederhole mit Freude, kein Mensch hat ein so schönes Muster im Hemd und auf dem Rücken.“


	Nun lachen alle herzlich. Es hat den Anschein, als sei ihnen egal, was über, hinter und vor ihnen alles so im Augenblick passiert. Sie sind im Jetzt, in einer besonderen Situation, gefangen. Sie wissen, dass eben ein kleines Wunder passiert ist. Mit diesem Wunder ist Mike, der Professor, aus dem Schatten seines Lebens getreten. Er ist sozusagen geadelt worden, durch die Berührung Gottes.


	Wenn er nur wüsste, was Noah gemeint hat mit dem, was sich da auf seinem Rücken befindet. Sie treten auf ihn zu. Jeder Einzelne reicht ihm die Hand und drückt sie fest. 


	Noah ist der Letzte, der ihm die Hand gibt. Danach nimmt er ihn in die Arme und drückt ihn kurz, lässt sich von Noemi einen kleinen Spiegel geben, reicht diesen Mike und sagt: „Guck mal kurz hinein, später kannst du es auf einem Breitwandspiegel besser besichtigen. Mike muss seinen Kopf sehr stark drehen, damit er überhaupt etwas in dem kleinen Spiegel erkennen kann. Eigentlich würde er zwei Spiegel benötigen um sein Schulterblatt richtig zu betrachten.


	Er traut seinen Augen nicht. Er schätzt, ein im Durchmesser etwa fünf Zentimeter großes Herz ist in sein Hemd gebrannt. Darunter kann er deutlich sehen, dass dieses Herz, welches intensiv blau schillert, sein rechtes Schulterblatt ziert. Er weiß, was das bedeutet und legt seine rechte Hand aufs Herz. Noah, der ihm ganz nahe steht, bemerkt, dass seine Augen feucht werden. Leise sagt Mike: „Danke.“


	Ein ungeheurer Donner lässt alles in der Energiekuppel erzittern. Sie werden in die brachiale Wirklichkeit zurückgerufen. Urplötzlich wird ihnen bewusst, dass sie sich eigentlich auf einem Todestrip befinden. Die Blicke wandern nach oben. Sie sehen wie gewaltige Energiemengen, die wahrscheinlich von einer Bombe herrühren, die Kuppelwände herunterlaufen. Ächzend und seufzend löst sich der gleißende Schutz auf. 


	Sie stehen wieder im Freien. Auf ein Handzeichen vom Professor verteilen sie sich. Die Waffen im Anschlag, harren sie der Dinge, die da noch kommen mögen. Sie sehen, wie einige Schiffe der Retiraxaner aus ihrem Verband ausscheren und sich ihnen nähern.


	Direkt nach der Landung strömt eine größere Anzahl der untersetzten Angreifer aus den Schiffen. Die ersten Schüsse schlagen bei ihnen ein. Sie erwidern das Feuer.


	Aus dem Verband der Sternenschiffe lösen sich ebenfalls einige Schiffe, die mit irrsinniger Geschwindigkeit näherkommen. Noah hat das Gefühl, als wollten sie bei ihnen einschlagen. Aber, kurz vor ihnen legen sie eine Art Vollbremsung hin, sodass sie sich regelrecht aufbäumen. Die auftretenden Luftverwirbelungen blasen sie fast aus ihrer Deckung heraus. Noemi gelingt es gerade noch, sich an einem Aufbauteil ihres Fahrzeuges festzuhalten.


	Noah und seine Leute sehen, wie aus den geöffneten Luken waffenbeladene Menschen auf den Boden springen. 


	Noemi ruft Noah zu: „Sie sehen nicht aus wie die bisherigen Angreifer.“


	„Stimmt. Es könnten Menschen sein. Zumindest bewegen sie sich so, und auch ihr Aussehen ist vergleichbar.“ Er wendet sich an den neben ihm liegenden Mike: „Nicht schießen, Mike. Warten wir ab, was die von uns wollen. Bisher haben die uns, so wie ich es sehe, beschützt und geholfen.“


	Mike blickt Noah an: „Natürlich greifen wir sie erst einmal nicht an, Noah. Habe meine entsprechenden Kommandos gegenüber diesen Mitwirkenden“, er schmunzelt, „noch einmal konkretisiert.“ Die über sein Gesicht verlaufende noch frische Narbe blutet leicht. 


	Noah macht Mike darauf aufmerksam, der winkt jedoch ab und sagt: „Ist zwar nicht sehr angenehm aber ich schwebe nicht in Lebensgefahr. Wenn wir irgendwann einmal ein wenig Zeit haben, dann kann man sie ordentlich versorgen, wenn sie bis dahin nicht schon verheilt ist.“ Er lacht kurz und trocken. „Mach dir keine Gedanken, es ist alles in Ordnung.“


	Noah klopf Mike auf die Schulter: „Aber spätestens, wenn wir zurück sind, wirst du dich sofort behandeln lassen.“


	„Natürlich.“


	Die Männer aus den Schiffen kommen näher. Sie haben ihre Waffen gesenkt. Es scheint, dass keine unmittelbare Gefahr von ihnen ausgeht.


	„Noah!“


	„Ach ja, Hugo. Du bist ja auch noch da.“


	„Ich bemerke deinen ironischen Unterton. Ich kann sogar verstehen, dass du ein wenig traurig bist, dass ich nicht bei euch war, als ihr mich brauchtet. Nun weißt du auch, warum ich so darauf gedrungen habe, dass du deine Prüfungen hinter dich bringst, um dir den Weg für die Kraftübertragung zu öffnen. Wenn du diesen letzten Schritt getan hast, ist sie mit dir verbunden und du bist nicht mehr von mir abhängig.“ 


	Noah hebt an etwas zu sagen, kommt aber nicht dazu, weil Hugo weiterredet. „Die untersetzten Krieger von Retirax haben es tatsächlich geschafft, mich in einem Energiefeld zu fixieren. Ich konnte mich nicht mehr befreien. Nachdem mich die Alkanater, das sind die in den Sternenschiffen, befreien konnten, habe ich erfahren, dass die Wissenschaftler der Retiraxaner spezielle Geräte entwickelt haben, die Energiewesen wie mich festsetzen und eliminieren können. Hätte mich nicht vor 500 Jahren der Mann von Alkanata genau vor diesem Ereignis gewarnt, wäre ich in die Falle geraten. Leider konnte ich jedoch die Wirksamkeit der Fesselstrahlen und die der Tötungsstrahlen nicht richtig berechnen, da mir entsprechende Angaben fehlten. Ich habe nicht mit einer derartig brachialen Wucht gerechnet. Ohne das Wissen um den Angriff hätte ich überhaupt keine Abwehrmöglichkeit besessen, und ich wäre definitiv jetzt nicht mehr.“


	Während Hugo spricht und Noah ihm zuhört, beobachtet er sehr aufmerksam die näherkommenden Menschen aus den Schiffen. Sie befinden sich mittlerweile wieder unter einer Energiekuppel, die mindestens genauso stark wie die alte ist. Um sie herum tobt eine spektakuläre Schlacht. Nach und nach rücken die Sternenschiffe vor, und der Gegner wird in einem Ausmaß dezimiert, dass unglaubliche Berge von Schrott in der Landschaft verstreut herumliegen. Sie geben aber nicht auf. Ein Nachschub an Schiffen der Retiraxaner ist nicht mehr erkennbar. Anscheinend neigt sich die Schlacht dem Ende zu. Wer weiß, was jetzt alles noch passiert, geht es ihm durch den Kopf.


	Die Gruppe aus den Sternenschiffen hat sie erreicht. Er sieht zwölf Personen vor sich, von denen bis auf eine, alle in grauschwarzen Uniformen oder Anzügen stecken. Von den Gesichtern ist nichts zu sehen, da die Köpfe mit Helmen geschmückt sind. Der Augenbereich ist mit einem breiten dunklen Streifen abgedeckt. Eine Person steckt in einem bronzefarbenen Anzug, der genau wie die anderen grauschwarzen Uniformen auch jede Körperbewegung mitmacht. Sie ist wie auf den Körper gegossen. Allerdings ist das Gesicht des Trägers dieses Anzuges mit dem gleichen Material bedeckt. Das Lächeln, das dieser Mann im Gesicht trägt, ist deutlich sichtbar. Er deutet eine kurze Verneigung an, fasst sich an den Hals und der Überzug, der Schutz seines Kopfes, verschwindet.


	„Hallo Noah, Retter der Menschheit und Vater der Neuen Welt, ich begrüße dich. Ich bin froh, dich und deine Frau-.“ 


	Noemi will gerade wieder darauf hinweisen, dass sie eigentlich nicht verheiratet sind, bemerkt aber selbst, dass dies wohl zu diesem Zeitpunkt mehr als unpassend wäre und verzichtet. Sie hustet gekünstelt und entschuldigt sich für die Unterbrechung.


	Der bronzefarbene Anführer der Männer aus den Sternenschiffen spricht weiter: „Ich bin froh, euch gesund zu sehen und dass wir noch rechtzeitig eingetroffen sind, um das Schlimmste zu verhindern. Also, ich sehe, dass ihr in Ordnung seid. Wir haben unsere Aufgabe erfüllt und werden diesen Planeten sofort wieder verlassen.“ 


	Er unterbricht sich und hört Kalir zu, der sich in diesem Augenblick bei ihm meldet. Agri erklärt ihm die Situation und man kann seinem Gesicht ansehen, dass er mehr als froh ist, Kalir mitteilen zu können, dass sie Noah und seine Frau Noemi gesund angetroffen haben. Allerdings macht er auch deutlich, dass die Rettung in letzter Sekunde erfolgte. Das Aufatmen und das hocherfreute Danke klingen wie Musik in den Ohren von Agri. Er frag Kalir, ob er noch zu ihnen stoßen wird. Kalir verneint. Er sagt Agri, dass er alles gut im Griff hat und es in seiner Hand gut wird. Er hat seine Arbeit getan, das Planetenwesen wurde von ihm vor 500 Jahren informiert. 


	Agri antwortet ihm, dass das Planetenwesen sich entsprechend vorbereiten konnte, allerdings die Stärke des Angriffs unterschätzt hatte. Aber die Vorbereitung auf den Überfall hat in jedem Fall verhindert, dass es getötet werden konnte.


	Ganz beiläufig teilt Kalir Agri mit, dass er nicht kommt, weil er der Sohn Noahs ist und befürchtet, dass seine Eltern ihn später, wenn er älter wird, mit dem heutigen Tag in Verbindung bringen werden. Eine solche Erkenntnis könnte das Verhalten der beiden ändern. Agri versteht sofort, was Kalir damit andeutet und stimmt zu. Seine Reaktion lässt darauf schließen, dass er wohl nicht sonderlich über die Aussage von Kalir überrascht ist. Er hatte es geahnt, eigentlich auch gewusst. Agri freut sich darüber, dass er wieder einmal mit seinen Mutmaßungen richtig liegt.


	Kalir selbst wird sofort zum Alkanata zurückkehren und bittet ihn, mit der Sternenflotte ebenfalls sofort nachzukommen, vorausgesetzt alle Retiraxaner sind unschädlich gemacht worden. Sie werden mit einem der ausgesetzten Satelliten einen Planetenscan durchführen, der die Erde auf einer speziellen Bahn umkreist und keinen Millimeter außer Acht lässt. Danach können sie sicher sein, dass sich außer den Erdbewohnern kein anderes Wesen aus dem Universum hier aufhält.


	Noah hat natürlich bemerkt, dass sein Gegenüber sich in einem Gespräch befindet. Er geht aufgrund seines Verhaltens davon aus, dass es sich um eine höhergestellte Persönlichkeit handeln muss.


	Als sich sein Gegenüber wieder mit seinem Blick an ihn wendet, verneigt er sich ebenfalls und sagt: „Danke für euer Eingreifen und somit für den Schutz aller Wesen auf diesem Erdball. Darf ich dich fragen, wer du bist, wie du heißt und woher du kommst?“


	Im Gesicht seines Gegenübers taucht ein Lächeln auf. „Ich komme von einem Planeten außerhalb dieser Galaxie, und mein Name ist Agri. Ich bin der Kommandeur der Flotte, die du siehst.“


	„Was ist mit den Schiffen, die an den Polen der Erde die Ressourcen aus ihr herausholen?


	„Wir haben den Verantwortlichen für den Überfall auf euren Planeten in Gewahrsam genommen. Er wird keine Gelegenheit mehr bekommen, andere Welten zu überfallen. Alle Schiffe und Konverter sind bereits abgezogen und befinden sich auf dem Rückweg zu ihrem Planteten. Wir haben alle kriegerischen Auseinandersetzungen auf der Erde gestoppt.“


	„Wie ist das gemeint? Doch wohl nicht die auf der Erde tobenden Kriege. Wie wolltest du das denn bewerkstelligen?“


	„Ich will oder möchte das nicht bewerkstelligen, es ist bereits geschehen.“ Agri lächelt. „Wir haben alle Waffen, bis auf die Waffen, die sich in eurem Besitz befinden, unbrauchbar gemacht. Leider werdet ihr eure Waffen noch benötigen. Denn die Besitzer der jetzt nicht mehr funktionstüchtigen Waffen, werden alsbald neue Waffen herstellen. Sicher werdet ihr bemerkt haben, dass nicht ein Flugzeug oder Kampfjet hier auftaucht. Alle stehen am Boden. Wir haben sie vorübergehend außer Betrieb gesetzt. Im Laufe der nächsten Tage und Wochen werden sie wieder einsatzbereit sein. Ich denke mal, dass ihr mindestens sieben bis acht Tage überall hinfliegen könnt, ohne etwas befürchten zu müssen. Danach müsst ihr wieder wachsamer sein.“


	Seht zu, dass ihr euren Vorsprung ausbauen könnt, ihr habt noch viel zu tun, bis die Katastrophe über diese Welt hereinbricht. Die Menschheit hat, das wisst ihr, noch etwa einhundert Jahre bis zu ihrer endgültigen Vernichtung. Die letzten zwanzig Jahre wird man jedoch wegen der beginnenden Probleme im Sonnensystem abziehen müssen. Vielleicht können einige vernünftige Menschen diese Zeitspanne nutzen, um in Ruhe und Frieden ihren Abschied aus dem Universum zu nehmen. Andere werden, dass ist mit Sicherheit zu erwarten, Krieg, Chaos und Elend verbreiten. Alle Erfahrungen, die wir gemacht haben, lassen nur diesen Schluss zu. Leider!


	Das Atomwaffenarsenal dieser Welt haben wir auch vorerst unbrauchbar gemacht. Das wird ebenfalls eine gewisse Zeit nicht mehr einsetzbar sein. Vielleicht können wir damit verhindern, dass die Menschen kurz vor dem Ende noch in einer verseuchten Umwelt dahin vegetieren müssen.“ Er blickt Noah mit seinen goldfluoreszierenden Augen an. „Wie können vernunftbegabte Wesen Waffen bauen, die sie nicht verstehen, die sie nicht im Griff haben und die allein aufgrund ihrer Anzahl den Planeten mehrfach vernichten können?“


	„Dem habe ich nichts hinzuzufügen. Außer, dass der Mensch als solches „saudumm“ ist, weil er sich das alles gefallen lässt. Ich gehöre selbst zu diesen saudummen Menschen, denn auch ich habe nichts getan, außer an einer nutzlosen Demonstration dagegen teilgenommen zu haben. Denn wenn man irgendeinen der vielen Milliarden von Menschen auf der Welt fragen würde, ob die Atomwaffen verschwinden sollten, wird es kaum einen geben, der das ablehnen würde. Irgendwie fehlt die Kraft, sich gegen die Politiker dieser Welt durchzusetzen.“ Noah hebt die Arme und lässt sie wieder kraftlos fallen.


	Agri redet weiter: „Wir haben die Struktur des Materials durch einen über den gesamten Erdball genau definierten Energiestoß verändert. Das Material strahlt nicht mehr. Man kann es jetzt im Park vergraben. Die Raketen und anderen Waffenträger sind teilweise nur noch Schrott. Allerdings muss ich auch sagen, dass wir nicht mit Sicherheit wissen, ob wir alle Atomwaffen eliminieren konnten. Ich hoffe nur, dass euch vor eurem Abschied von der Erde ein Atomszenario erspart bleibt.


	Wenn die Menschen vernünftig bleiben, dann könnten sie, wie ich es schon sagte, wenigstens die nächsten einhundert Jahre in Ruhe verbringen, bis die Vernichtung der Erde beginnt.


	Du hast viel Arbeit vor dir, Noah. Ich wünsche dir Kraft, Mut und Ausdauer, das alles zu überstehen. Ich weiß, dass du das mit deinen guten Leuten schaffen wirst.“ Bei dem letzten Satz blickt er die vor ihm stehenden Menschen an. Sein Blick ruht einen Augenblick auf Mike. Er weiß von Hugo, was sich vor einigen Augenblicken abgespielt hat.


	Er verneigt sich lächelnd vor ihm und sagt: „Nicht jeder hat das Glück, so ausgezeichnet zu werden wie du.“


	Mike weiß nicht, was er sagen soll. Und das, das wissen alle, ist mehr als selten.


	Agri tritt zurück und blickt sich um. Es ist Ruhe eingekehrt. Abgesehen von den vielen über Quadratkilometer verstreut liegenden Raumschiffresten, liegt die raue Landschaft Kanadas, in der mittlerweile tief stehenden Sonne, malerisch vor ihnen.


	In die Gedankengänge von Noah mischt sich Hugo mit der Bemerkung: „Noah, du fragst dich bestimmt, warum ich mit dem Mann, der sich Agri nennt, kommunizieren kann. Wenn es dich tröstet, ich auch.“ Sofort, als seine Schiffe die Erde erreichten, hat er versucht, mit mir Kontakt aufzunehmen. Ich war darüber sehr erfreut. Seine Impulse sind klar und stark. Ich weiß, dass du auch gerufen hast, leider konntest du aber meine Antworten nicht aufnehmen. Ich hoffe, dass sich das nach der Übertragung der Kräfte auf dich ändern wird. Also, es gibt überhaupt keine Schwierigkeit sich mit ihm zu verlinken. Seine innere Struktur ist deiner nicht nur ähnlich, sondern fast identisch. Merkwürdig. Kann das Rätsel nicht lösen, weil er seine Gedankenwelt abgeschottet hat. Es ist mir, außer der angesprochenen Kommunikation, nicht möglich, mehr von ihm zu erfahren als das, was er bereit ist, mir mitzuteilen.“ Er seufzt: „Betrüblich, aber auch nicht schlimm. Hätte sowieso nur meine Neugier befriedigt. Ich habe das Gefühl, dass ich es eines Tages noch erfahren werde.“


	„Okay Hugo, ich sollte mich bei dir wegen meiner Ungeduld und vor allen Dingen wegen meiner nicht sehr freundlichen Gedanken über dich entschuldigen. Das mach ich hiermit und hoffe, dass du mir das alles nicht nachträgst. Ich hätte wissen müssen, dass du uns nicht leichtsinnig im Stich lässt. Vor allen Dingen hätte mir das schon aufgrund der Erfahrungen der Vergangenheit bewusst sein müssen. Es tut mir aufrichtig leid. Auch will nach den Ereignissen der letzten Stunden dir sagen, dass es mir mittlerweile mehr als bewusst ist, dass die Übertragung der Kräfte auf mich, mit all der darin enthaltenen Verantwortung, für die vor uns stehenden Aufgaben unumgänglich ist.“


	„Noah, ich nehme deine Worte zur Kenntnis. Es spricht für dich, dass du die Situation entsprechend analysierst. Der Druck der Verantwortung ist jetzt schon sehr hoch und wird weiter steigen. Du hast also noch genügend Zeit, deinen Empfindlichkeitslevel weiter nach oben zu setzen. Ich denke, dass du deine Aufgabe perfekt schaffen wirst.“


	„Danke.“


	„Gern geschehen, mein lieber Noah.“ Hugo lacht.


	Noah wendet sich an Agri. „Hast du unser Gespräch mitbekommen?“


	Agri schüttelt den Kopf: „Nein Noah, das habe ich nicht. Alle Gespräche mit dem Planetenwesen ...“


	„Planetenwesen?“


	„Ja, so nennen wir es oder sie. Es gibt noch mehr. Das wirst du aber bald erfahren, denke ich. Also, alle Gespräche, die das Wesen führt, sind immer nur für den direkt angesprochenen zu vernehmen, es sei denn, eine andere Person wird ausdrücklich in das Gespräch einbezogen.“


	„Aha, verstehe.“ Noah fasst sich ans Kinn und blickt Agri an. „Ihr seid mit so vielen Schiffen hier auf der Erde, könnt ihr nicht einem Teil der Menschen das Angebot machen, sie mitzunehmen? Wir könnten doch einer großen Zahl von ihnen helfen, die Katastrophe zu überstehen. Sie hätten eine Zukunft, beziehungsweise ihre Kinder und Kindeskinder.“ 


	Man merkt Agri an, dass er genau diese Frage befürchtet hatte. Er weicht dem Blick Noahs nicht aus. 


	„Du kannst dich nicht ganz emotionaler Entscheidungskriterien entziehen; deshalb wird dir meine Antwort nicht gefallen. Trotzdem muss ich auf deine Frage ablehnend reagieren. Die Kampfschiffe sind nicht dafür ausgelegt, Personen, außer der Besatzung, zu transportieren. Aber selbst wenn wir einen Weg finden würden, Platz zu schaffen um einige Menschen zu retten, würden wir im Raum–Zeit–Gefüge Verwerfungen erzeugen, die wahrscheinlich irreparabel sind. Ich werde dir das nicht begründen. Du musst es so hinnehmen. Du wirst es auf jeden Fall irgendwann erkennen.“


	Als Noah anhebt, weitere Fragen zu stellen, winkt Agri ab. Noemi, die angespannt neben Noah steht, ist genauso wie er überhaupt nicht mit der Antwort zufrieden. Sie hebt beide Arme, um ihren Worten, die sie aussprechen will, Gewicht zu verleihen. Sie lässt sie jedoch kraftlos wieder sinken.


	Hugo meldet sich und seine Stimme lässt keinen Widerspruch zu. Er spricht Noemi, die ihn wegen ihrer unmittelbaren Nähe zu Noah hören kann, direkt an: „Schluss, Noemi, der Mann von Alkanata ist einer der höchsten Vertreter seines Volkes, und was ich in den ihn begleitenden Personen lesen kann, ein Mensch, der mit seinem Leben für andere eintritt. Er wird nicht nur hoch geschätzt und verehrt, er ist auch ein Mensch, der nicht lügt. Meine Beurteilung der Situation ergibt, dass die gemachten Aussagen in keinem Fall geändert werden können. Also verabschiedet euch, wir haben viel zu tun.“


	 


	*


	 


	Noah und seine Leute befinden sich am Rand des Pingualuit-Kraters und blicken in das kristallklare Wasser. Noemi kniet am Rande des Sees, ihre Hand streicht gedankenverloren über das Wasser. Kleine Wellen entfernen sich auf der spiegelglatten Oberfläche von ihrer Hand weg und verlaufen sich nach einer kurzen Wegstrecke. Die Sonne ist über den Kraterrand gestiegen und schickt ihre wärmenden Strahlen in den kalten Tag.


	Dankbar wird ihre Wärme von den Menschen aufgenommen, die staunend das still vor ihnen liegende Wasser betrachten. Von ihrem Standpunkt aus können sie sehen, dass dieser See wirklich kreisrund ist. Das kristallklare Wasser spiegelt den blauen Himmel über sich genial wider. Die unglaubliche Tiefe kann man nur erahnen. Die blaue Farbe des Himmels verändert sich in Richtung schwarz, je tiefer man schaut.


	„Nicht verwunderlich, dass man diesen See, das Kristallauge von Nunavik nennt“, sagt Noah zu Noemi.


	Diese blickt ihn sorgenvoll an: „Noah, das Wasser des Kratersees ist nicht sehr warm.“


	„Das ist geschmeichelt“, ruft Mike, der sich ebenfalls dem Wasserrand genähert hat und eben seine Hand aus dem Wasser zurückzieht. „Es ist saukalt. Da musst du dich aber warm anziehen. Du frierst dir alles ab, was dir lieb und teuer ist.“ Grinsend steht er auf und dreht sich auf dem Absatz um die eigene Achse. „Bemerkenswert, wusste überhaupt nichts von diesem See. Das ist doch ein richtiges Naturwunder, das könnte man doch für Touristen …“, er winkt ab. „Quatsch, bald ist hier auch alles kaputt. Einfach vergessen, was ich eben gesagt habe. Obwohl, wenn ich es richtig sehe, ist es unter dem Gesichtspunkt der endgültigen Vernichtung der Erde auch wiederum egal. Furchtbar, solche Schlussfolgerungen zu ziehen. Allerdings werden diese Fragen uns zukünftig mehr und mehr belasten. 


	Wunderschön wäre es, wenn die Menschen wenigstens die letzten Jahre ohne Sorgen und Nöte leben könnten.“ Mike seufzt: „Es wird nicht möglich sein. Wünschen darf man sich es doch, oder?“, setzt er hinzu.


	„Vielleicht können wir neben unseren Aufgaben auch ein wenig dafür tun. Ich meine“, Mike grinst verlegen, „damit würde ich mein schlechtes Gewissen, dass wir vielleicht die einzigen Überlebenden der Menschheit sein werden, ein wenig entlasten können. Diese Gedanken plagen mich schon die ganze Zeit.“


	Allgemeines nicken belohnt die letzte Feststellung.


	Noah blickt ihn nachdenklich an: „Du hast etwas ausgesprochen, was mich ebenfalls schon beschäftigt hat. Viele Menschen werden die Arche bevölkern. Vielleicht ist es möglich, dass wir Kapazitäten für ein solches Handeln freibekommen können. Werden wir in unsere logistischen Aufgaben mit einfließen lassen. Gut gedacht, Mike.“


	Mike gesellt sich zu Noah und Noemi. Noemi hat sich an Noah gelehnt. Noah hat seinen Arm um sie gelegt und drückt sie fest an sich. Sie haben sich umgedreht und blicken oben vom Kraterrand, der sich etwa 100 Meter aus der Ebene erhebt, auf die vor ihnen liegende Landschaft. Deutlich sind die Reste der Auseinandersetzungen zu sehen, die hier vor ein paar Stunden noch getobt haben.


	„Wenn die Alkanater nicht rechtzeitig gekommen wären, dann würden wir jetzt nicht mehr leben. Wir können dankbar sein, dass alles so ausgegangen ist. Ich werde mich jetzt der nächsten Aufgabe stellen. Nach meiner Rückkehr werden wir uns dann gemeinsam der letzten Aufgabe widmen.“ Noah macht keine weiteren Ausführungen dazu. Noemi und Mike wissen was er meint.


	„Wie willst du denn nun dort hinunterkommen? Du hast ja gesagt, dass du kein entsprechendes Equipment dabei hast.“


	„Ja so ist es“, bestätigt Noah. „Ich werde es wohl nicht brauchen, andernfalls hätte man mich darauf hingewiesen. Also warte ich ab, was man mir befehlen wird. Noah setzt sich auf einen größeren Felsbrocken. Noemi setzt sich neben ihn. Mike hat auch für sich einen passenden Brocken gefunden und er sitzt den beiden gegenüber.


	„Noah.“


	„Hugo, schön dich zu hören. Wie geht es weiter?“


	„Ich habe eben bemerkt, dass deine Ankunft oben am Kraterrand registriert wurde. Die Vorbereitungen für deine Aufnahme in den Transformationsbereich laufen bereits an. Es wird noch eine kleine Weile dauern. Du kannst deine Leute übrigens wegschicken, sobald du deine Reise auf den Grund des Sees antrittst. Sie müssen nicht auf dich hier warten.“


	„Da hast du vollkommen recht, Hugo. So machen wir es. Wie lange werde ich diesmal hier im oder am See bleiben müssen?“


	„Ich schätze, mindestens eine Woche, wenn es gut läuft. Ein paar Tage länger, wenn sich Probleme auftun. Es wird aber nichts sein, was nicht geklärt werden könnte. Es verzögert nur unwesentlich den Prozess.“


	„Hast du eine solche Transformation der Kraft schon einmal durchgeführt oder durchführen lassen?


	„Nein, Noah.“


	„Woher weißt du …?“


	„Ich weiß es, und du wirst es auch erfahren.“


	„Okay.“ Noah merkt, dass Hugo im Augenblick nicht darüber sprechen will. Das respektiert er.


	Mike und Noemi blicken ihn an. Noemi hat mitbekommen, was Hugo gesagt hat. Sie streichelt Noahs Haar und sagt: „Dann erteile deine Befehle, Noah. Wir werden uns von dir verabschieden. Sobald du wieder unter uns weilst, hören wir sofort von dir, versprichst du mir das?“


	„Selbstverständlich, Noemi. Du bist die Erste, die ich informiere.“ Als Mike, der aufmerksam zugehört hat und sofort kombiniert, dass Noah gleich in der Tiefe verschwinden wird und sie das Feld hier räumen sollen, aufmuckt, grinst Noah ihn an: „Auch du wirst natürlich sofort von mir informiert werden, Mike.“ 


	Noah gibt dem Rest seiner Leute bekannt, dass er gleich gerufen wird. Er bittet sie, sobald er fort ist, zu gehen.


	Sie haben alle ihre Aufgaben. Er drückt jedem Einzelnen noch einmal die Hand und bedankt sich für die Unterstützung und den harten Einsatz beim zurückliegenden Kampf. Seine Noemi drückt er fest an sich und gibt ihr einen langen Kuss. Schmunzelnd werden die beiden betrachtet. 


	Ein brausendes Sprudeln vom Mittelpunkt des Sees lenkt ihre Aufmerksamkeit dorthin. Mit einem Umfang von ca. zehn Metern sprudelt dort das Wasser. Große Luftblasen drängen sich heraus und platzen. Angestrengt blicken sie in die kochende Mitte des Sees. Langsam schält sich aus dem sprudelnden Mittelpunkt eine blaue, durchsichtige Oberfläche, die immer größer wird. Sie wächst aus dem Wasser heraus und nimmt eine kugelrunde Gestalt an. Im Durchmesser misst die blaue, fast durchsichtige Kugel über drei Meter. Jetzt hat sie das Wasser verlassen. Das Sprudeln hat aufgehört. Einige winzig kleine Wellen sind noch dabei, sich auf der großen Wasserfläche zu verstecken. Sie haben es endlich geschafft. Glatt wie ein Spiegel ruht wieder der glasklare See im Kraterrund. Es scheint so, als hätte die blaue Kugel sich einen Augenblick Zeit gelassen, um nachzudenken, was sie als Nächstes tun möchte. Dann plötzlich rast sie mit großer Geschwindigkeit auf die Menschen am Kraterrand zu. Erschrocken treten diese zurück. Nur Noah und Noemi bleiben auf ihren Plätzen stehen. Die Kugel schwebt einige Zentimeter vor Noah. Eine Stelle in der bläulichen, fast durchsichtigen, Struktur der Kugel wird heller, bis sie dem Betrachter glasklar erscheint.


	„Das wird die Eingangstür sein“, lächelt Noah. Er drückt noch einmal kurz Noemi, haucht ihr einen Kuss auf die Wange und betritt die Kugel durch die glasklare Öffnung, die sich sofort hinter ihm schließt und wieder die durchsichtige, blaue, etwas milchige Farbe annimmt.


	Seine Leute können sehen, wie Noah im Zentrum der Kugel schwebt. Mit der gleichen Geschwindigkeit, mit der sie gekommen ist, fliegt die Kugel wieder in die Mitte des Sees. Dort angekommen, wiederholt sich das Spiel, das sie schon vor einigen Minuten gesehen haben. Nur diesmal in umgekehrter Reihenfolge. Die Kugel verschwindet im sprudelnden Wasser. 
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